Methoden der Empirischen Sozialforschung – Einführung in SPSS (Handout)

1. Skalenniveaus

In der Sozialforschung finden beim Messen von Daten verschiedene Skalen Anwendung. Grundsätzlich dienen Skalen dazu, Beziehungen (= Relationen) zwischen Merkmalen (=Variablen) herzustellen. Die verschiedenen Skalen weisen eine Hierarchie auf bezüglich dessen auf, welche und wie viele verschiedene Aussagen man mit ihnen treffen kann. Die Bestimmung des Skalenniveaus für eine Messung ist somit entscheidend dafür, welche statistischen Modelle später eingesetzt werden können.

„Messen“ im Sinne der empirischen Sozialforschung bedeutet die standardisierte Erfassung der Ausprägung einer Eigenschaft eines bestimmten Untersuchungsobjektes.

1.1 Nominalskala

Mit der Nominalskala sollen Merkmalsausprägungen klassifiziert werden. Es lässt sich lediglich deren Gleichheit / Ungleichheit für verschiedene Untersuchungsobjekte feststellen. Überschneidungen sind nicht ablesbar. Die Berechnung von Häufigkeiten ist möglich. 

Beispiele: Nationalitäten, Konfessionszugehörigkeit, Haarfarbe

1.2 Ordinalskala

Mit der Ordinalskala lässt sich neben gleich / ungleich auch eine Rangfolge von Merkmalen herstellen. Vergleiche werden möglich, ein bestimmter rechnerischer Abstand von einem Merkmal zu einem anderen ist nicht relevant.

Beispiele: Schulnoten, Antwortmöglichkeiten in einem Fragebogen: sehr gut – gut – mittel – schlecht – sehr schlecht, Bildungsabschluss

1.3 Intervallskala

Bei der Intervallskala erhalten die Abstände der Merkmalsausprägungen voneinander Bedeutung. Voraussetzung sind gleichmässige Abstände auf der Skala. Das arithmetische Mittel kann berechnet werden.

Beispiele: Kalender, Celsius-Skala

1.4 Ratioskala

Die Ratioskala hat einen Nullpunkt, der die Bedeutung „Merkmal nicht vorhanden“ hat. Damit werden Grössenverhältnisse berechenbar.

Beispiele: Monatseinkommen in Währungsangabe 

2. Begriffliche Definitionen und kleines SPSS-ABC
2.1 Datenmatrix und Fall

Die Datenmatrix ist die Tabelle, in welche die erhobenen Daten eingetragen werden. Jede Zeile stellt ein Untersuchungsobjekt (z.B. genau eine befragte Person) dar. Alle zu diesem Objekt gehörigen Merkmalsausprägungen (z.B. alle Antworten einer bestimmten Person auf verschiedene Fragen) in Zuordnung zu der korrekten Variablen (z.B. Frage) stellen einen Datensatz dar. Dies wird in SPSS auch als „Fall“ bezeichnet.

Daten sind standardisiert erhobene Werte. Bei der Arbeit mit Daten gelten drei Prinzipien:

1. Vollständigkeit: Es sollen alle Felder mit Werten versehen werden. Fehlende Daten beeinträchtigen die empirische Gültigkeit des Untersuchungsergebnisses. Falls dennoch Daten fehlen, ist dies zu erklären.

2. Klassifizierbarkeit: Es muss möglich sein, jeder Untersuchungseinheit eines der ausgewählten Merkmale zuzuschreiben. Das heißt, es muß sich jeder Untersuchungsteilnehmer in den auf eine Frage angebotenen Antworten wiederfinden können.

3. Vergleichbarkeit: Die Daten müssen bei allen Untersuchungsteilnehmern unter den gleichen Bedingungen erfolgen. Die zu erhebenden Daten müssen auch tatsächlich persönliche Eigenschaften der Untersuchungsteilnehmer darstellen.

Datenmatrix in SPSS:

Die Datenansicht ist die zentrale Arbeitsansicht in SPSS.

2.2 Variable (= Dimension)

Eine Variable ist eine Eigenschaft einer Untersuchungseinheit, die mehrere Ausprägungsmöglichkeiten (= Merkmale) annehmen kann. Sie soll für den angestrebten Erkenntnisgewinn relevant sein. Die Ausprägung der Eigenschaft wird bei der Datenerhebung abgefragt. Variablen werden beispielsweise durch die Fragen eines Fragebogens gebildet, die Antwortmöglichkeiten stellen die Ausprägungsmöglichkeiten dar. 

Beispiel:

Frage nach dem Geschlecht = Variable „Geschlecht“

Antwortmöglichkeiten männlich / weiblich = Ausprägungsmöglichkeiten

Variablen in SPSS:

In der Datenansicht werden die Variablen durch Spalten symbolisiert, die mit einem passenden Kurznamen versehen sind. Daneben kennt SPSS die Variablenansicht. Es handelt sich um eine tabellenförmige Übersicht der Variablen und ihrer inhaltlichen Beschreibungen und Formatierungen. Bevor mit der Dateneingabe begonnen wird, sollte in der Variablenansicht die Variablen festgelegt werden, insobesondere ihre

- Kurznamen

- Variablentyp

SPSS kennt verschiedene Variablentypen:

a) numerisch = Zahlen, Datum, Währungen die jeweils speziell formatierbar sind

b) String = Text und Zeichen

- Beschreibung (Variablen-Label)

- Werte-Codes je Variable und deren Beschreibung (Werte-Labels)
2.3 Wert

Werte sind die differenzierte Angabe der Ausprägung einer Variablen. Der Differenzierungsgrad ist abhängig von dem gewählten Messinstrument und der Genauigkeit der Fragestellung. Bei der Konstruktion von Frage und Meßverfahren muß darauf geachtet werden, ausreichende Differenzierungsmöglichkeiten zur Verfügung zu haben, da sonst die gewünschten Werte nicht abgelesen werden können (z.B. zu offen formulierte Frage in einem Fragebogen) . Eine zu hohe Differenzierung hingegen führt ebenfalls nicht zur gewünschten Erkenntnis, sondern macht die Datenerhebung zum Selbstzweck (z.B. zu viele Antwortmöglichkeiten bei einem Fragebogen, so dass keine Gruppen mehr bildbar sind).

Werte werden vorab codiert, d.h. die Darstellung von Merkmalen erfolgt durch Ziffern. Daraus ergibt sich der Variablentyp, in einem solchen Falle „numerisch“. Auf diese Weise werden die Antworten befragter Personen in eine standardisierte Form gebracht. Es wird ein Code-Plan erstellt, d.h. eine Übersicht welche Ziffern welche Werte symbolisieren sollen.

Beispiel: männlich = 1, weiblich = 2

Werte in SPSS:

Als Werte werden die einzelnen Daten bezeichnet, die in codierter Form in Zuordnung zu ihrer Variablen in jeweils eine Zeile eingegeben werden. Im Werte-Label kann eine genaue Beschreibung der Code-Bedeutungen hinterlegt werden. 

Fehlende Werte:

Liegen zu einer Variablen in Bezug auf ein Untersuchungsobjekt keine Angaben vor, kann dies in SPSS als „Missing-Wert“ automatisch oder manuell kenntlich gemacht werden. Es empfiehlt sich, auch für derartige Antworten Werte-Code vorzuhalten,z.B. Ziffer 0 = keine Angabe. Damit lässt sich erkennen, dass eine Person zwar die jeweilige Frage gestellt bekam, sie jedoch nicht beantworten konnte. Falls dies nicht erfolgt, kennzeichnet SPSS das Feld mit Komma oder Punkt.

3. Grundsätzliches zu der Arbeit mit SPSS

Die Aufgabe von SPSS ist es, Informationen (Daten) zu erfassen und mit statistischen Methoden zu analysieren.

SPSS kann nur arbeiten, wenn 

- bereits erhobene Daten zur Verfügung gestellt werden

- diese in einer bestimmten Form geordnet und eingegeben werden

( Der Benutzer muss bei der Anlage einer neuen Datenbank wissen, was erreicht werden soll. Das bedeutet, dass die untersuchungsleitenden Fragestellungen und Hypothesen nicht nur essentiell für die Wahl des Erhebungsinstrumentes sind, sondern auch für den Aufbau der Datenmatrix.

Dateitypen in SPSS

SPSS kennt vier verschiedene Dateitypen:

a) Daten-Dateien:

Dienen zum Eingeben, bearbeiten, speichern von Daten. Aktive (geöffnete) Datendatei ist Voraussetzung für die Arbeit mit SPSS. Es kann immer nur eine Datendatei geöffnet sein. Sollen Daten aus verschiedenen Dateien gemeinsam analysiert werden, muß zuvor eine Zusammenführung in eine Datei erfolgen.

Form: Tabelle (= Datenmatrix)
Anhang: .sav

b) Ausgabe-Dateien:

Erfassen Ergebnisse statistischer Prozeduren

Form: Text



Anhang: .lst
c) Grafik-Dateien:

Beeinhalten Grafiken, die von SPSS auf Grundlage von Daten erstellt wurden

Form: Grafik



Anhang: .cht

d) Syntax-Dateien:

Erfassen Befehle,  mit denen SPSS veranlasst wird bestimmte Aktionen auszuführen. Sinnvoll für immer wiederkehrende Prozeduren.

Form: Text



Anhang: .sps
Dateneingabe in SPSS

Bei der Eingabe der Daten muss der für die gewählte Zelle definierte Variablentyp berücksichtigt werden. Beispielsweise wird eine Texteingabe unterhalb einer numerischen Variable nicht angenommen.

Ist bereits ein Wert eingegeben wird dieser bei neuer Eingabe überschrieben, sofern er markiert ist. Eingaben werden zunächst in der Eingabezeile angezeigt, erst  nach „Enter“ in der gewählten Zelle.

4. Auszählungen, Häufigkeitsverteilungen

Bei der Häufigkeitsverteilung handelt es sich um eine Auszählung, wie oft ein bestimmtes Merkmal in der Gesamtheit der Werte vorkommt. Das Ergebnis ist die absolute Häufigkeit. Vorteil: es geht keine Information verloren, bei einer sinnvoll begrenzten Anzahl an Merkmalen bietet dies eine gute erste Übersicht bei der Auswertung von Daten. Falls sehr viele verschiedene Merkmale abzubilden sind, sollten zuvor Gruppen gebildet werden (Informationsverdichtung). Die Abbildung von Häufigkeiten ist die einfachste Form der Statistik.
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